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Kriechender Sellerie
Apium repens (Jacq.) Lag.

Der Kriechende Sellerie kommt in feuchtem bis nassem Grünland vor. Als konkurrenz-
schwache Art ist er auf lückige Standorte angewiesen. Er ist europaweit selten und gefähr-
det. Da sich im Donau- und Voralpenraum einige der größten Vorkommen Deutschlands 
befinden, hat Bayern eine besondere Schutzverantwortung für diese FFH-Art.

Familie: Doldenblütler (Apiaceae)

Beschreibung

Der Kriechende Sellerie ist eine immergrüne, 
mehrjährige Staude, die Kriechtriebe ausbil-
det und 10–30 cm hoch wird. Seine verzweig-
ten, rundlichen Triebe erreichen eine Länge 
von bis zu 60 cm und bilden an den Knoten 
Wurzeln aus. Sämtliche Blätter sind einfach 
gefiedert mit rundlich bis verkehrt eiförmigen 
Teilblättern, die im Gegensatz zur ansonsten 
ähnlichen Art Apium nodiflorum ungleich ge-
sägt sind. Der Sellerie blüht von Juli bis Sep-

tember. Der Blütenstand besteht aus einer 
drei- bis siebenstrahligen Doppeldolde, wobei 
der Doldenstiel länger als die Doldenstrahlen 
ist. Die Dolden der zweiten Ordnung (Döld-
chen) haben vier bis acht Hüllchenblätter, die 
die ca. 1 mm großen, fünfzähligen, weißen 
Einzelblüten umschließen und keinen weißen 
Hautrand aufweisen (Stöhr et al. 2004). Seine 
zweiteiligen Spaltfrüchte sind rundlich bis breit 
eiförmig, 0,7–1 mm lang und haben schmale, 
scharfe Längsrippen. 
Der Kriechende Sellerie ist leicht mit dem 
Aufrechten Merk (Berula erecta) zu verwech-
seln. Beide Arten können aber an den Blättern 
unterschieden werden: Bei Berula erecta ist 
das unterste Fiederblattpaar wesentlich klei-
ner als die anderen Blattpaare oder fehlt sogar 
ganz. Fehlt dieses Blattpaar, bleibt an der An-
satzstelle jedoch immer noch eine (auch ohne 
Lupe) gut erkennbare Rille, die quer über den 
Blattstiel verläuft (Dienst i. Druck). Bei Apium 
repens sind die Blattpaare weitgehend gleich 
groß, auch wenn das unterste ggf. weit abge-
setzt ist. Außerdem ist bei Berula erecta der 
Rand der Teilblättchen feiner und regelmäßiger 
gezähnt, und die „Zähne“ nahezu kreisförmig 
abgerundet. Zudem sind bei Apium die Blatt-
adern im Gegenlicht wasserhell durchschei-
nend, bei Berula eher undurchsichtig und je 
nach Jahreszeit olivgrün bis rötlich gefärbt 
(Wagner mündl.). Ein weiterer Hinweis ist die 
Wuchsform: Bei Apium sind nahezu immer 
zahlreiche kriechende Sproßabschnitte zu fin-
den, während Berula zumeist eher klar ab-
grenzbare (horstartige) Individuen ausbildet. 

Die kleinen weißen Blütendolden und die kriechenden Ausläufer 
sind typisch für die Landform (Foto: Andreas Zehm).



Biologie und Ökologie

Der Kriechende Sellerie tritt in ei-
ner Vielzahl unterschiedlicher Ha-
bitate auf. Gemeinsame Merkmale 
sind ein feuchter bis nasser Unter-
grund sowie häufige Störungen. 
Diese können dabei sowohl natür-
lichen Ursprungs sein (z. B. Erosi-
on, Wellenschlag, Wasserstands-
schwankungen, Wildtiere) als auch 
durch menschliche Einflüsse ver-
ursacht werden (z. B. Mahd, Fraß 
durch Nutztiere, Bade- und Cam-
pingbetrieb). Dieser Schwerpunkt 
auf störungsintensiven Standorten 
ist wohl durch den hohen Licht-
bedarf sowie die geringe Konkur-
renzkraft der Art bedingt. Sie kann 
nur an Stellen auftreten, an denen 
potenzielle (Licht-)Konkurrenten 
durch regelmäßige Störungen in 
ihrem Wuchs eingeschränkt wer-
den. 
Apium repens tritt in der Regel in 
lockeren Beständen oder als Ein-
zelpflanze auf, kann aber bei opti-
malen Wuchsbedingungen auch 
dichte, rasenartige Bestände aus-
bilden. Lebensräume sind Weide- 
und Mährasen, Nasswiesen und 
Flutrasen auf feuchten bis nassen 
Standorten mit kurzrasiger oder 
schwachwüchsiger, lückiger Vege-

tation (z. B. ständig kurzgefressene 
Bereiche auf Viehweiden) sowie 
durch Tritt belastete, ältere Rasen-
bestände (z. B. Liegewiesen, Bolz-
plätze, Campingplätze). Außerdem 
kann Apium repens auch auf Son-
derstandorten wie nassen, durch-
rieselten, quelligen oder zeitweilig 
überstaunten Rinnen und Senken, 
häufig frequentierten Bereichen 
von Viehweiden (z. B. Viehtränken, 
Weidetore) sowie flachen Tümpeln 
und den Ufern und Verlandungs-
bereichen von Stillgewässern auf-
treten. 
Insbesondere im Voralpenraum ist 
die Art auch am Rand und am Bo-
den mäßig nährstoffarmer, kalk- 
und sauerstoffreichen, zumeist 
schnell fließenden Quell-Bäche 
mit konstanter Wasserführung zu 
finden. In diesen Fließgewässern 
kann Apium repens dichte, boden-
deckende Polster ausbilden.

Bodeneigenschaften scheinen von 
untergeordneter Bedeutung zu 
sein. Die Art tritt sowohl auf san-
digen, kiesigen und lehmigen Bö-
den als auch auf Niedermoortorfen 
oder reinen Schlammböden auf.
Je nach Witterungsbedingungen 
und Nutzungsintensität vermehrt 
sich der Kriechende Sellerie über 

Samen oder auch vegetativ über 
Ausläufer. Allerdings treten Blüten 
allein bei der Landform auf. Bei der 
vegetativen Vermehrung bildet die 
Art an den unteren Knotenpunkten 
der Kriechtriebe Wurzeln. Wird ein 
Trieb von der Mutterpflanze abge-
trennt, kann er zu einer eigenstän-
digen Pflanze heranwachsen (Bur-
meier 2006). Die Samen keimen 
unter einer großen Bandbreite von 
Umweltbedingungen. Da ihnen 
ein besonderer, effizienter Aus-
breitungsmechanismus fehlt und 
A. repens bei gezieltem Einbrin-
gen an günstige Wuchsorte oft gut 
wächst, liegt die Vermutung nahe, 
dass die Art vor allem aufgrund ei-
ner geringen Ausbreitungsfähigkeit 
so selten ist. Die Ausbildung eines 
langfristig lebensfähigen Samen-
vorrats im Boden konnte bisher 
nicht nachgewiesen werden, ist 
aber anzunehmen.

Schutzstatus und internatio-
nale Verantwortung

Der Kriechende Sellerie hat seinen 
Arealschwerpunkt in Mitteleuropa, 
dort vor allem in Deutschland, das 
daher eine besonders hohe Verant-
wortung für den Schutz und Erhalt 
der Art hat. Sowohl in der Bundes-

Wechselfeuchte Wiese im Landkreis Miesbach mit starkem Mikrorelief. In den zahlreichen kleinen 
Mulden, bleibt Dank des undurchlässigen Bodens das Wasser länger stehen (Foto: Andreas Zehm).

Ähnlichkeit der Blätter von Apium repens (links) und 
Berula erecta (rechts) (Foto: Andreas Zehm).



artenschutzverordnung als auch 
in der Berner Konvention ist die 
Art als eine streng zu schützende 
Pflanzenart aufgeführt. Außerdem 
ist sie in den Anhängen II und IV 
der FFH-Richtlinie gelistet, d. h. 
sie gilt als streng zu schützende 
Pflanzenart von europaweitem In-
teresse, für deren Erhalt beson-
dere Schutzgebiete ausgewiesen 
werden. Bayern trägt innerhalb 
Deutschlands die Hauptverantwor-
tung für Apium repens.

Gefährdung und  
Bestandsentwicklung

Apium repens ist in der Roten Lis-
te der Bundesrepublik Deutsch-
land als vom Aussterben „be-
droht“ (Floraweb 2008) und in der 
Roten Liste Bayerns als „stark ge-
fährdet“ eingestuft. 
In den Regionen Spessart-Rhön, 
Mainfränkische Platten, Keuper-Li-
as-Land und dem Ostbayerischen 
Grenzgebirge gilt der Kriechen-
de Sellerie als verschollen, in der 
Fränkisch-Schwäbischen Alb als 
„vom Aussterben bedroht“, und 
im Molassehügelland, dem Morä-
nengürtel und den Alpen als „stark 
gefährdet“ (Scheuerer & Ahlmer 
2003). 
Die Art gilt weltweit als stark ge-
fährdet und ist in ihrem gesamten 
Verbreitungsgebiet rückläufig (Flo-
raweb 2008). 

Gefährdungsursachen

Die größte Gefahr für Apium re-
pens stellt der Verlust geeigneter 
Lebensräume dar:

Brachfallen oder unregelmäßige •	
Mahd von Wuchsorten führt zu 
einer zunehmenden Beschat-
tung durch höheren Aufwuchs, 
Streuanreicherung und schließ-
lich die Ansiedlung von Gehöl-
zen.
Intensivierung der Weidenut-•	
zung: zu starke Trittbelastung 

zerstört Apium-Pflanzen und 
verhindert Jungwuchs. Düngung 
fördert konkurrierende, höher-
wüchsige Arten.
Entwässerung feuchter Grünlän-•	
der, Unterbrechung einer konti-
nuierlichen Wasserversorgung, 
Beeinträchtigung der natürli-
chen, jahreszeitlichen Wasser-
standsschwankungen.
	Beseitigung eines vielgestaltigen •	
Mikroreliefs von Wiesen und 
Weiden z. B. durch ein Verfüllen 
nasser Senken und Rinnen.
	In und an Gewässern führt eine •	
Düngung angrenzender Flächen 
und der Quell-Einzugsgebiete zu 
einem Überwachsen durch kon-
kurrierende Pflanzen, v. a. durch 
nicht einheimische Pflanzen wie 
das Drüsige Springkraut (Impati-
ens glandulifera).
	Verlust besiedelbarer flacher, •	
wechselfeuchter Uferstandorte 
durch Unterbinden wechselnder 
Wasserstände sowie durch Ge-
wässerbegradigung und -ausbau.
	Eine selbstständige (Neu-)Be- •	
siedlung geeigneter Flächen, 
die in größerer Entfernung zu 
bestehenden Vorkommen liegen, 
ist wegen der geringen Ausbrei-
tungsfähigkeit der Samen nicht 
zu erwarten.
Überbauung durch Wege usw.•	

Artenhilfsmaßnahmen

	Störungen (Beweidung, Tritt, •	
Mahd etc.) sind wesentlich für 
ein dauerhaftes Überleben von 
Apium repens.
Zu intensive Störungen, die zur •	
Vernichtung der Bestände füh-
ren, müssen reduziert werden.
	Offene Flächen erhalten, d. h. •	
Gehölzaufwuchs und Streuanrei-
cherung vermeiden (bei Pflege-
mahd das Mahdgut entfernen!).
	Um die Bestände durch Keim-•	
nischen zu verjüngen, ist eine 
kleinräumige Störstellen-Dyna-
mik zu erhalten oder zu schaffen, 
z. B. durch gezielte kleinflächige 
Bodenverwundungen oder kurz-
zeitige (!) Überweidung. Stehen 
größere Flächen zur Verfügung, 
sollte ein Umtriebs-Weidebetrieb 
mit abwechselnden Störungs- 
und Regenerationsphasen etab-
liert werden.
	Uferbaulichen Maßnahmen an •	
natürlichen Gewässern (Uferbe-
festigung, -begradigung, We-
gebau etc.) vermeiden und ggf. 
möglichst naturnah gestalten.
	Bei Viehweiden in Gewässernä-•	
he sollte den Tieren ein Gewäs-
serzugang ermöglicht werden. 
So entsteht eine besiedlungsfä-
hige, lückige Ufervegetation.

Durch Öffentlichkeitsarbeit und die Berücksichtigung bei der Flächennutzung können Vorkommen  
in den Rasen von Parkanlagen und Trittrasen geschützt werden (Foto: Andreas Zehm).



Liegewiesen, ufernahe Parkan-•	
lagen usw. nicht düngen. Die 
Schnitthäufigkeit besiedelter 
Rasen nicht verringern.
Bei grundwasserfeuchten Vor-•	
kommen Entwässerungsmaß-
nahmen verhindern und wech-
selnde Wasserstände erhalten.
Auf Geländenivellierung ver-•	
zichten, ggf. Neuanlage flacher 
Senken und Mulden.
Ausbreitungsbarrieren entfernen •	
und ggf. durch genehmigtes, 
gut dokumentiertes Ausbringen 
von nachgezüchteten Pflanzen 
die Wieder- bzw. Neuansiedlung 
ermöglichen (Burmeier 2006).

Verbreitung

Der Schwerpunkt des Vorkom-
mens des Kriechenden Selleries 

liegt in Mittel- und Westeuropa. 
Die östliche Grenze des Verbrei-
tungsgebiets zieht sich von Polen 
und Tschechien über Ungarn bis 
nach Slowenien. Weiterhin kommt 
die Art auf den Britischen Inseln 
sowie isoliert auf den Kanaren und 
in Marokko vor. 
Die nördliche Grenze liegt in Nord- 
deutschland. In Deutschland ist 
Apium repens aktuell aus Baden-
Württemberg, Bayern, Branden-
burg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Niedersachsen, Nordrhein-West-
falen und Schleswig-Holstein be-
kannt. In Hessen und Rheinland- 
Pfalz gilt Apium repens als ausge-
storben. Verbreitungsschwerpunk-
te sind Mecklenburg-Vorpommern 
und Bayern. 
Das Hauptvorkommen im Alpen-
vorland wird nördlich von der Do-
nau, südlich von den Kalkalpen, 

östlich von Rosenheim und west-
lich von der Grenze zu Baden-
Württemberg begrenzt (Wagner & 
Wagner 2008). Hier sind vermut-
lich erst 60–70 % der Vorkommen 
bekannt, während die Art in Nord-
bayern überwiegend erloschen ist.
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